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Struktur und Entwicklung der Privathaushalte 

Eine Modellrechnung für Baden-Württemberg bis zum Jahr 2050
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Im Jahr 2008 ist die Bevölkerungszahl Baden-

Württembergs erstmals seit 1984 gegenüber 

dem Vorjahr zurückgegangen; dieser Rückgang 

wird sich aller Voraussicht nach in den kom-

menden Jahren und Jahrzehnten fortsetzen. 

Die Entwicklung wurde und wird auch künftig 

durch einen stetig voranschreitenden Alterungs-

prozess geprägt. Bereits im Jahr 2030 könnte 

der Anteil der über 60-Jährigen in der Bevölke-

rung doppelt so stark sein wie der der unter 

20-Jährigen. Konsequenzen hat dieser Trend 

auch für die Struktur und die zahlenmäßige 

Entwicklung der Privathaushalte. Im folgen den 

Beitrag soll deshalb gezeigt werden, dass 

demo grafisch bedingt die Zahl der Haushalte 

aus heutiger Sicht erst nach dem Jahr 2020 

zurückgehen und die Anzahl der Einpersonen-

haushalte sogar bis etwa 2045 ansteigen wird.  

Ein Blick zurück: Zahl der Haushalte ist stärker 

als die der Bevölkerung gestiegen

Die Zahl der Privathaushalte und deren Struk-
turen haben sich in den letzten Jahrzehnten 
deutlich verändert. Allein seit 1985 hat sich die 
Zahl der Privathaushalte in Baden-Württemberg 
um annähernd 30 % erhöht – die Zunahme der 
Bevölkerungszahl in diesem Zeitraum lag nur 
etwa halb so hoch. Getragen wurde diese Ent-
wicklung bei den Privathaushalten von einem 
überdurchschnittlichen Zuwachs bei den klei-
nen Haushalten. Die Zahl der Einpersonenhaus-
halte stieg seit 1985 um rund 45 %, die der 
Zweipersonenhaushalte sogar um 56 % an. 
Demgegenüber ist die Zahl der Haushalte mit 
5 und mehr Personen um immerhin 16 % zu-
rückgegangen. Die durchschnittliche Haushalts-
größe hat sich dadurch deutlich verändert: 1985 
lebten in einem Haushalt im Schnitt 2,39 Perso-
nen, 2009 waren es nur noch 2,17 Haushalts-
mitglieder.

Welche Einflussfaktoren bestimmen 

die künftige Haushaltsentwicklung?

Die künftige Entwicklung der Haushaltszahlen 
(siehe i-Punkt) wird vor allem durch die weitere 
Bevölkerungsentwicklung und deren alters-

strukturellen Zusammensetzung sowie durch 
das Haushaltsbildungsverhalten determiniert. 
Was die künftige Bevölkerungsentwicklung be-
trifft, so könnte die Einwohnerzahl des Landes 
bis zum Jahr 2050 um über 1,1 Mill. auf nur 
noch knapp 9,6 Mill. zurückgehen.1 Gegenüber 
2008, dem Basisjahr der Vorausrechnung, be-
deutet dies eine Abnahme der Bevölkerungs-
zahl um 11 %. 

1 Vgl. Brachat-Schwarz, 
Werner: Neue Bevölke-
rungsvorausrechnung für 
Baden-Württemberg bis 
2060 – Herausforderun-
gen und Chancen einer 
alternden Gesellschaft, 
in: Statistisches Monats-
heft Baden-Württemberg 
2/2010, S. 5 ff. Der Voraus-
rechnungszeitraum wurde 
bei der vorgelegten Mo-
dellrechnung etwas kürzer 
als bei der Bevölkerungs-
vorausrechnung gewählt, 
da hier zusätzliche Un-
sicherheiten bezüglich 
der künftigen Haushalts-
bildung bestehen. 

Was ist überhaupt ein Haushalt?

„Als Haushalt (Privathaushalt) zählt 
jede zusammen wohnende und eine wirt-
schaftliche Einheit bildende Personenge-
meinschaft (Mehrpersonenhaushalt) so-
wie jede für sich allein wohnende und 
wirtschaftende Einzelperson (Einpersonen-
haushalt). Zu einem Haushalt können 
verwandte und familienfremde Personen 
gehören (…).“ Bereits diese Definition aus 
dem Mikrozensus lässt erahnen, welch 
vielfältige Lebensformen sich hinter einem 
Haushalt verbergen können. Und diese 
Vielfalt hat in den letzten Jahrzehnten 
deutlich zugenommen, nicht zuletzt auf-
grund des Trends hin zu nicht ehelichen 
Lebensgemeinschaften. Waren vor etwa 
30 Jahren noch über 99 % der Paare ver-
heiratet, so beträgt heute der Anteil der 
nicht ehelichen Lebensgemeinschaften 
an allen Paaren bereits knapp 11 %. In 
den Groß- und vor allem Universitäts-
städten dürfte dieser Anteil noch deutlich 
höher liegen.

Dieser Trend, wonach sich die traditionel-
len Haushalts- und Familienstrukturen 
immer mehr aufweichen, macht die Er-
mittlung der Privathaushalte und eine 
Voraus rechnung dieser Ergebnisse zu-
nehmend schwieriger. Insbesondere bei 
nicht ehelichen Lebensgemeinschaften 
ist nicht immer eindeutig, ob diese einen 
Mehrpersonenhaushalt oder aber mehrere 
Einpersonenhaushalte bilden – je nach-
dem, ob diese Personen gemeinsam 
wirtschaften oder nicht.
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Die Altersstruktur der Bevölkerung wird in Ver-
bindung mit den derzeit absehbaren Trends bei 
der Geburtenhäufigkeit, der Lebenserwartung 
und der Zuwanderung dazu führen, dass die 
künftige Entwicklung durch einen enormen 
Alte rungsprozess der Bevölkerung geprägt 
sein wird. Bereits ab dem Jahr 2030 wird aller 
Voraussicht nach die Zahl der 60-Jährigen und 
Älteren doppelt so stark vertreten sein wie die 
unter 20-Jährigen. Dagegen war es bis Ende 
der 90er-Jahre so, dass die Zahl der Jüngeren 
immer größer als die der Älteren war. Und 
diese Verschiebungen in der Altersstruktur der 
Bevölkerung werden – wie noch zu zeigen sein 
wird – erhebliche Auswirkungen auf die Zahl 
und Struktur der Privathaushalte haben.

Dagegen bleiben mögliche verhaltensbedingte 
Änderungen, die mit dem Schlagwort „Singula-
risierung“ umschrieben werden können, in der 
Modellrechnung zur Abschätzung der künftigen 
Entwicklung der Privathaushalte unberücksich-
tigt. Dies erscheint deshalb gerechtfertigt, weil 
entsprechende Verhaltensänderungen der Be-
völkerung, die die zahlenmäßige Zusammen-
setzung der Haushalte beeinflussen, in der Zu-
kunft weiter an Bedeutung verlieren dürften: 

 Die Geburtenrate ist bereits seit etwa 3 Jahr-
zehnten relativ konstant niedrig; es spricht 
deshalb einiges dafür, dass sich an dieser 
Situation auch in den nächsten Jahren nichts 
Entscheidendes ändern wird. 

 Eine künftig möglicherweise weiter sinkende 
Heiratsneigung hätte nur bedingt einen Ein-
fluss auf die Haushaltsstruktur, da auch nicht 
eheliche Lebensgemeinschaften als Haus-
halte zählen. 

 Darüber hinaus zeichnet sich in den letzten 
Jahren auch kein weiterer deutlicher An-
stieg der Scheidungshäufigkeit mehr ab, 
nachdem diese jahrzehntelang angestiegen 
ist.2 Allerdings hat der Anteil der Alleinerzie-
henden in den letzten Jahren weiter zuge-
nommen.

 Und schließlich wurde der für die Zukunft 
erwartete weitere Anstieg der Lebenserwar-
tung bereits in der Bevölkerungsvoraus-
rechnung berücksichtigt.

Tatsächlich zeigt ein Vergleich der Haushalts-
strukturen 2000 und 2009, dass zwar in den 
meisten Altersgruppen die Bevölkerungsanteile 
in Ein- und Zweipersonenhaushalten leicht an-
gestiegen und in den Drei-, Vier- und Fünfper-
sonenhaushalten eher zurückgegangen sind. 
Der Einfluss auf die Zahl der Haushalte insge-
samt war allerdings relativ gering.3 

Ermittlung der künftigen 

Haushaltszahlen

Basis der vorgelegten Modellrechnung ist 
die aktuelle Bevölkerungsvorausrechnung, 
der insbesondere eine konstante Geburten-
häufigkeit, eine um ca. 5 Jahre steigende 
Lebenserwartung bis zum Jahr 2050 so-
wie ein jährlicher Wanderungsgewinn von 
rund 10 000 Personen zugrunde liegt.

Die Ergebnisse dieser Bevölkerungs-
vorausrechnung wurden mit Hilfe des so-
genannten Haushaltsmitgliederquoten-
verfahrens in die Zahl und Struktur der 
Privathaushalte umgerechnet. Bei diesem 
Verfahren wird ermittelt, wie sich die Be-
völkerung – differenziert nach Altersgrup-
pen und Geschlecht – auf die Haushalte 
nach der Zahl der Haushaltsmitglieder 
verteilt, also  beispielsweise, welcher 
Anteil der 20- bis 25-Jährigen derzeit in 
Ein-, Zwei-, Drei- und Vierpersonenhaus-
halten sowie in Haushalten mit 5 und 
mehr Personen lebt. Für den Vorausrech-
nungszeitraum wurde unterstellt, dass 
die so aus dem Mikrozensus ermittelten 
Haushaltsmitgliederquoten unverändert 
bleiben. Der errechnete Trend hin zu einer 
weiteren Verkleinerung der durchschnitt-
lichen Haushaltsgröße im Vorausrech-
nungszeitraum resultiert damit allein aus 
der Veränderung der altersstrukturellen 
Zusammensetzung der Bevölkerung.

2 Eine Auswertung der Ehe-
scheidungen des Heirats-
jahrgangs 2000 deutet 
darauf hin, dass sich die 
Scheidungshäufigkeit 
allen falls noch leicht er-
höhen könnte. Von den im 
Jahr 2000 geschlossenen 
Ehen wurden in den ersten 
8 Ehejahren 16 % geschie-
den; für den Heiratsjahr-
gang 1990 lag der entspre-
chende Anteil bei 15 %, für 
den Jahrgang 1995 bei 
13 %.

3 Würde unterstellt, dass 
sich die Haushaltsmitglie-
derquoten, das heißt die 
Verteilung der Bevölkerung 
nach Altersgruppen auf die 
einzelnen Haushaltsgrößen, 
seit dem Jahr 2000 nicht 
geändert hätten, so wäre 
die Zahl der Privathaus-
halte im Vergleich zum 
Mikro zensusergebnis für 
2009 nur um 1% niedriger 
gelegen.

Voraussichtliche Entwicklung der Zahl der Privathaushalte*)
in Baden-Württemberg bis 2050S1
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in Mill.

*) 2008: Ergebnis des Mikrozensus; ab 2010 Modellrechnungsergebnisse.
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Rückgang der Haushaltszahlen erst nach 2020

Bei Zugrundelegung der Ergebnisse der aktu-
ellen Bevölkerungsvorausrechnung und unter 
der Annahme, dass die aktuelle Verteilung der 
Bevölkerung nach Altersgruppen und Ge-
schlecht auf die Haushalte nach ihrer Größe 
(siehe i-Punkt Seite 14) unverändert bleiben 
wird, wird die Zahl der Privathaushalte noch 
bis 2020 um etwa 110 000 auf dann 5,09 Mill. 
ansteigen (+ 2,2 %). In den Folgejahren wird 
die Zahl der Privathaushalte stetig zurückge-
hen (vgl. Schau bild 1). Im Jahr 2050 könnte 
die Haushaltszahl um knapp 4 % niedriger als 
derzeit liegen.

Der Trend der letzten Jahre hin zu immer mehr 
kleineren und immer weniger großen Haus-
halten wird sich voraussichtlich in Zukunft fort-
setzen: Die Zahl der Einpersonenhaushalte 
könnte sogar noch bis zum Jahr 2045 ansteigen, 
während die Zahl der Drei-, Vier- und Fünfper-
sonenhaushalte bereits in den kommenden 
Jahren zurückgehen wird (vgl. Tabelle). Damit 
wird sich der Anteil der Einpersonenhaushalte 
von derzeit 37 % auf rund 41 % im Jahr 2050 
erhöhen, während der der Vierpersonenhaus-
halte von 12 auf nur noch 9 % sinken wird (vgl. 
Schaubild 2). Die durchschnittliche Anzahl der 
Personen je Haushalt wird von 2,17 im Jahr 
2008 voraussichtlich auf 2,00 zurückgehen.

Ursache des Anstiegs der Zahl kleinerer Haus-
halte ist das „Hineinwachsen“ stark besetzter 
Altersgruppen in solche Altersgruppen, die 
– wie insbesondere die Älteren – überwiegend 
in kleinen Haushalten leben. So leben derzeit 

mehr als 90 % der 65-Jährigen und älteren 
Baden-Württemberger in Ein- oder Zweiperso-
nenhaushalte. Die Zahl der Personen in dieser 
Altersgruppe wird bis 2050 um mehr als 40 % 
ansteigen, während die übrige Bevölkerung, 
die im Schnitt in größeren Haushalten lebt, um 
gut ein Fünftel zurückgehen wird.

Schaubild 3 zeigt den Zusammenhang zwischen 
dem Alter der Bevölkerung und der durch-
schnittlichen Personenzahl je Haushalt in der 
jeweiligen Altersgruppe im Detail. In den jun-
gen Jahren ist die Haushaltsgröße noch relativ 
hoch, da Kinder und Jugendliche in der Regel 
mit ihren Eltern und ggf. noch mit ihren Ge-

Jahr

Haushalte
insgesamt 

Davon mit … Personen
Personen

je Haushalt1 2 3 4 5 und mehr

1 000 Anzahl

2008 4 981 1 837 1 641  644  613  247 2,17

2010 5 008 1 859 1 664  641  603  242 2,16

2015 5 060 1 902 1 722  632  574  229 2,13

2020 5 091 1 935 1 775  616  547  218 2,10

2025 5 087 1 951 1 805  596  525  210 2,08

2030 5 054 1 953 1 814  575  508  204 2,06

2035 5 010 1 962 1 800  556  493  198 2,05

2040 4 956 1 976 1 772  540  477  192 2,03

2045 4 894 1 988 1 736  524  460  185 2,01

2050 4 804 1 977 1 694  509  445  179 2,00

*) 2008: Mikrozensusergebnisse; ab 2010 Modellrechnungsergebnisse.

Voraussichtliche Entwicklung der Privathaushalte*) in Baden-Württemberg
nach der HaushaltsgrößeT
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Privathaushalte*) in Baden-Württemberg 2008 und 2050
nach der HaushaltsgrößeS2
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Anteile an allen Haushalten in %

*) 2008: Ergebnisse des Mikrozensus; 2050 Modellrechnungsergebnisse.
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CD-Player/-Recorder gehören mittlerweile 
fast ebenso wie Fernseher zur Standardaus-
stattung: 85 % der Haushalte besaßen 2009 
ein solches Gerät, das sind 4 Prozentpunkte 
mehr als 2007. 

Für unterwegs gibt es MP3-Player, mit denen 
Musik gehört werden kann. Diese mobilen Ge-
räte waren in 39 % der Haushalte in Besitz. 
Dies ist umso häufiger der Fall, je mehr jün-
gere und je mehr Personen im Haushalt leben.

Spielkonsolen, dazu zählen auch die trag-
baren Geräte, waren 2009 in 17 % (im Jahr 
2007 noch 14 %) der Haushalte vorhanden. 
Insbesondere bei den Haushalten mit Kindern 
be saßen bereits vier von zehn Haushalten 
diese Unter haltungselektronik.

schwistern zusammenleben. Im frühen Erwach-
senalter erreicht die Haushaltsgröße dann nur 
noch einen Wert von unter 2 Personen je Haus-
halt, weil noch relativ viele der jungen Erwach-
senen alleine leben. Danach steigt die durch-
schnittliche Haushaltsgröße aufgrund von 
Familiengründungen wieder an, um etwa ab 
dem 45. Lebensjahr wieder zurückzugehen, 
weil Kinder das Elternhaus verlassen und/oder 
Ehen geschieden werden oder der Lebenspart-
ner verstorben ist.

Fazit und Ausblick

Die Zahl der Privathaushalte in Baden-Württem-
berg wird voraussichtlich nur noch bis zum 
Jahr 2020 ansteigen und danach deutlich zu-
rückgehen. Aufgrund der Altersstruktur der 
Bevölkerung wird der Trend hin zu kleineren 
Haushalten anhalten. Bis zum Jahr 2050 könnte 
die durchschnittliche Personenzahl je Haushalt 
von derzeit knapp 2,2 auf 2,0 zurückgehen.

Diese sich abzeichnende  Entwicklung der Zahl 
und Struktur der Privathaushalte ist neben der 
der Bevölkerung von zentraler Bedeutung. 
Denn zahlreiche Entscheidungen von sozialer, 
wirtschaftlicher und politischer Bedeutung 
werden nicht von einzelnen Personen, sondern 
von privaten Haushalten getroffen. Private 
Haushalte treten als Käufer von langlebigen 
Konsumgütern auf (beispielsweise Kraftfahr-
zeugen); sie leisten Transferzahlungen an öffent-
liche Haushalte und empfangen Transfers von 
diesen, so zum Beispiel Wohngeld. Bei der Er-
mittlung des Versorgungsgrades der Bevölke-
rung mit Wohnungen sind die Haushalte die 
Bedarfsträger und damit die geeignete Bezugs-
größe für entsprechende Berechnungen. Und 
gerade was den künftigen Wohnungsbedarf 
betrifft, lässt die zu erwartende Entwicklung der 
Privathaushalte vermuten, dass dieser mittel- 
und langfristig weiter zurückgehen wird.

Weitere Auskünfte erteilt
Werner Brachat-Schwarz, Telefon 0711/641-25 70,
Werner.Brachat-Schwarz@stala.bwl.de

Männer

Frauen

Durchschnittliche Haushaltsgröße in Baden-Württemberg 2009
nach Alter und Geschlecht*)S3
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Personen je Haushalt

*) Ergebnisse des Mikrozensus.
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DVD-Player und -Recorder in über 70 % 

der Haushalte

Die Ausstattung der privaten Haushalte mit 
Unterhaltungselektronik nimmt weiter zu.

95 % der privaten Haushalte in Baden-Württem-
berg waren zu Beginn des Jahres 2009 mit einem 
Fernseher ausgestattet. Anhand der Ergeb nisse 
der laufenden Wirtschaftsrechnun gen privater 
Haushalte besaßen darunter 27 % einen Flach-
bildfernseher (LCD- oder Plasmabildschirm), 
das sind bereits drei mal soviel Haushalte wie 
im Jahr 2007 (9 %). Auch DVD-Player/-Recor-
der konnten ihren Anteil deutlich ausbauen: 
Anfang 2009 gehörten sie in 71 % der knapp 
5 Mill. Haushalte im Süd westen zur Ausstattung, 
während es 2 Jahre zuvor noch 58 % waren.


